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LEUTKIRCH

LEUTKIRCH (sz) - Die Donnerstags-
wanderer des Schwäbischen Albver-
eins Leutkirch treffen sich am 26. Fe-
bruar um 13.20 Uhr am Busbahnhof
Leutkirch zur Fahrt mit dem Hutter-
Bus nach Urlau. Von dort führt die
Wanderung über Missen, Winnis
und Allmisried nach Beuren zur Ein-
kehr im Gasthaus Kreuz. Die Rück-
fahrt erfolgt um 17.30 Uhr. Die Wan-
derstrecke beträgt acht Kilometer. 

Wanderung 
führt nach Beuren

LEUTKIRCH (sz) - Beim Ausparken
ist eine Autofahrerin auf einem Park-
platz in der Straße Am Mühlenwei-
her am Sontag gegen 21 Uhr mit ei-
nem geparkten Auto zusammenge-
stoßen. Dabei entstanden laut Poli-
zei 4000 Euro Sachschaden.

Beim Ausparken
zusammengestoßen

Zitat des Tages

„Das Risiko, Hilfe

zu benötigen oder

pflegebedürftig zu

werden, nimmt

zu.“ 
Anja Hornbacher von der 
Zuhause-Leben-Stelle in

● ISNY

HOFS (sz) - Der Ortschaftsrat Hofs
trifft sich am Mittwoch, 25. Februar,
um 20 Uhr im Sitzungssaal des Rat-
hauses Hofs. Auf der Tagesodnung
stehen folgende Punkte: Stellung-
nahme zu Baugesuchen sowie Ver-
schiedenes, Anfragen und Anträge.
Anschließend findet eine nicht öf-
fentliche Sitzung statt. 

Ortschaftsrat
Hofs trifft sich 

Fast unglaublich, was heute im
Mondkalender steht: „Guter Tag
zum Heiraten“ – Ja, geht’s noch? Ich
gehe schon nach dem Mondkalender
zum Friseur, putze die Fenster nur
bei gutem Mond und gehe bei „Gut
für Hautpflege und Bäder“ in die
Sauna. Aber Heiraten? Das überfor-
dert mich jetzt etwas. Wie kann man
darauf kommen, dass der Mond aufs
Heiraten Einfluss hat? Wobei, Voll-
mondnächte sind ja schon roman-
tisch für einen Heiratsantrag. Aber
Vollmond ist noch nicht und der Va-
lentinstag ist auch schon rum. Ich in-
terpretiere diese Anmerkung für den
24. Februar so, dass es heute ein guter
Tag ist, um wichtige Entscheidungen
zu treffen: Also gut, ich gehe heute
zum Turnen – keine Ausrede! (cno)

Grüß Gott!
●

Heute sollte 

man heiraten

LEUTKIRCH - Es klackert in der Yoga-
schule Leutkirch/Tanzschule Becker.
Etwa 25 Frauen, manche jünger, man-
che etwas älter, stolzieren aufgeregt in
ihren schönsten Lieblings-High-
Heels, -Ballerinas oder -Turnschuhen
über den Holzboden. Sie alle haben
das gleiche Ziel: So laufen zu lernen,
wie die Topmodels das auf dem Lauf-
steg tun.

Dann endlich ist es soweit: „Hola
Chicas und Chicos“, schallt es aus der
hinteren Ecke des kleinen Raums. Im
perfekten Gang schreitet Jorge
González heran. Seine geschätzt mehr
als 20 Zentimeter hohen, silbernen
High-Heel-Absätze glänzen. „Es gibt
drei Dinge für einen eleganten Gang“,
sagt der Laufstegtrainer, der vor sei-
nem Auftritt am Montagabend beim
Talk im Bock in der Leutkircher Fest-
halle zur Chica’s Walk Academy ein-
geladen hatte. Den Erlös des Nachmit-
tags schüttete er in den Spendentopf
der Abendveranstaltung. 

„Eine aufrechte Körperhaltung,
Ausdruck und Rhythmusgefühl sind
wichtig“, betont der Kubaner. Das al-
les soll am Nachmittag gelernt und ge-
übt werden. „Nach vorne Chicas“, for-
dert González die Teilnehmer auf,
sich vor die große Spiegelwand zu
stellen. Eine aufrechte Haltung sei
wichtig. „Den Blick müsst ihr nach

vorne richten, die Schultern nach un-
ten drücken“, sagt er.

Lena Throner, Leonie Brutscher
und Carolin Fink lauschen gespannt.
Alle drei haben ihre Karte für die Chi-
ca’s Walk Academy beim Gewinnspiel
der Schwäbischen Zeitung gewonnen.
„Das ist total cool“, sagt Carolin. Be-
reits einige Stunden zuvor wurde sie
von einem Fernsehteam des ZDF, das
einen Beitrag über das Laufstegtrai-

ning in Leutkirch drehte, begleitet.
Während Carolin erzählt, prüft
González die Haltung der Teilnehme-
rinnen. „Arme ganz locker, ruhig at-
men, alles easy“, sagt er – und zeigt auf
seine Schuhspitze. „Streckt die Spitze
nach vorne.“ González fängt an zu lau-
fen. „Spitze-Hacke-Spitze-Hacke und
das Becken etwas nach vorne“, wie-
derholt er immer wieder. 

Die Teilnehmerinnen schauen zu,
dann machen sie es nach. In kleinen
Gruppen stolzieren sie im Raum auf
und ab – unter genauer Beobachtung
des Laufstegtrainers. „Man hört es
schon. Der Fehler ist zu viel Hacke“,
sagt er und tippt auf seinen Oberkör-
per. „Ihr müsst eure Körper kontrol-
lieren. Die Schultern sind sehr wich-
tig.“ González schnappt nach Holz-
stangen und verteilt sie. „Klemmt die
Stöcke hinter eure Schultern und
bleibt gerade“, sagt er. „Wir üben Ba-
lance für den Körper.“ Das sei wichtig
für den Gang auf 13, 15 oder 18 Zenti-
meter hohen High-Heels. Die Teilneh-
merinnen haben Spaß. „Das ist an-
strengend“, sagt Carolin. Mit weiteren

Teilnehmerinnen schreitet sie voran.
„Versucht in einer Linie zu laufen.
Spitze-Hacke, Schultern und leicht
überkreuzen“, ruft González hinter-
her. „Heute Abend werdet ihr alle
Muskelkater haben“, sagt er schmun-
zelnd.

Hilfe für die Hüften

González marschiert mit, gibt Tipps
und korrigiert. „Die Stock-Übung hilft
für die Bewegung in den Hüften“, sagt
er. Kurze Zeit später wird Musik ange-
macht. Posen und drehen steht auf
dem Programm. González zeigt, wie
es geht, die Teilnehmerinnen machen
es nach. Bei der Spiegelwand ange-
kommen, bleibt er stehen. Er zeigt auf
seine Hüfte. „Erst die Hüfte, dann der
Oberkörper – das letzte bei der Dre-
hung ist der Blick“, sagt er.

In Zweiergruppen wird geübt.
González schnippt im Takt. „Gerade
nach vorne schauen und los, Chicas
walk“, schickt er die Teilnehmerinnen
nach und nach auf den Weg, bevor sie
selbst in Vierergruppen eine Choreo-
grafie einstudieren dürfen. „Das hab

ich gar nicht schlecht gefunden“, lobt
der Laufstegtrainer nach der Vorfüh-
rung. Wichtig sei ein selbstbewusster
Gang. Um den zu erreichen, gibt
González den Teilnehmerinnen wei-
tere Tipps: „Wie du gehst, so gehst du
auch durchs Leben“, sagt er. „Deshalb
müsst ihr viel üben. Das hab ich auch
gemacht.“ 

Wie er so lange auf so hohen Schu-
hen laufen kann, möchte eine Teilneh-
merin wissen. „Ihr müsst die Position
der Füße immer wieder verändern
und nicht auf einer Stelle stehen blei-
ben, dann klappt das“, verrät er. „Das
werd ich mir merken“, sagt Carolin. 

Schultern nach unten, Blick nach vorn

Von Teresa Winter
●

Einen ausführlichen Bericht über
den Talk im Bock mit Jorge
González gibt es in den kom-
menden Tagen im überregionalen
Teil unserer Zeitung. Ein kurzer
Fernsehbeitrag über das Chica-
Training in Leutkirch gibt es am
Dienstag, 24. Februar, um 17.10
Uhr im ZDF-Boulevardmagazin
„Hallo Deutschland“. 

Laufstegtrainer Jorge González erklärt bei der Chica’s Walk Academy den perfekten Gang

In der proppevollen Festhalle im Gespräch: Jorge González (rechts) und
Moderator Raimund Haser. SZ-FOTO: STEFFEN LANG 

Die SZ-Gewinnerinnen Lena Throner, Leonie Brutscher und Carolin Fink (von links) hatten viel Spaß beim Chica’s Training. SZ-FOTOS: TERESA WINTER

LEUTKIRCH - Rosig ist die Finanzla-
ge der Stadt Leutkirch nicht. Positiv
betont wird indes stets die niedrige
Verschuldung der Kommune. Rund
1,7 Millionen Euro hat sie. Das sind
rund 82 Euro pro Einwohner – ein
Wert weit unter dem Landesdurch-
schnitt. Jeweils allerdings ohne die
Eigenbetriebe Wasser und Abwasser,
die weitere 9,2 Millionen Euro Schul-
den haben. Der für die Finanzen der
Stadt Leutkirch zuständige Bürger-
meister Martin Bendel und Ingrid
Buder von der Kämmerei haben die
Fragen von SZ-Redakteur Steffen
Lang dazu beantwortet.

Bei wem hat die Stadt Leutkirch
die Schulden?

Bei vier Instituten steht die Kom-
mune in der Kreide: der Westfäli-
schen Landschaftsbank (rund
873 000 Euro), der Kreissparkasse
Ravensburg (rund 540 000 Euro), der
Landesbank Baden-Württemberg
(rund 233 000 Euro) und der Deka-
Bank (rund 63 000 Euro). Die Stadt
folgt dabei der selbst auferlegten
Richtlinie, nur bei deutschen Banken
Kredite aufzunehmen. 

Wie läuft eine Kreditaufnahme
ab? Wer entscheidet, bei wem die
Stadt nachfragt und wessen Ange-
bot sie annimmt?

Zunächst muss der Gemeinderat
einer Kreditaufnahme zustimmen.
Dann muss die Stadt sich diese vom
Regierungspräsidium als Rechtsauf-
sicht genehmigen lassen. Erst dann
kommt die Kämmerei ins Spiel. Sie
fragt Banken und Kreditvermittler ab
und holt sich Angebote ein. Neben
der Höhe legt die Stadt auch die Lauf-
zeit des Kredits fest. Meist bevorzu-
gen Kommunen lange Laufzeiten von
20 Jahren. Das letzte Wort, welches
Angebot angenommen wird, hat der
Oberbürgermeister.

So leicht wie in früheren Jahren

sind Kredite auch für Kommunen
nicht mehr zu bekommen, sagt Ben-
del. „Seit der Bankenkrise und den
daraus resultierenden Beschränkun-
gen gibt es nicht mehr so viele Ange-
bote.“ Dazu kommt das niedrige
Zinsniveau, das Kreditvergaben für
die Bank nicht mehr so lukrativ
macht wie noch vor einigen Jahren.

Oftmals helfen auch die Hausban-
ken der Stadt bei der Vermittlung von
Krediten. So geschehen bei der Lan-
desbank (über die Kreissparkasse)
und der Westfälischen Landschafts-
bank (über die Leutkircher Bank). Bei
der Vermittlung über Makler achte
die Stadt stark auf deren Seriosität,
betonen Bendel und Buder.

Muss die Stadt bei jeder Kredit-
aufnahme ihre Kreditfähigkeit
nachweisen – ähnlich des Schufa-
Nachweises beim Privatmann?

Nein. Vorzulegen sind aber die
Zustimmung von Gemeinderat und
Regierungspräsidium. 

Wer steht ein, wenn die Stadt ih-
re Kredite nicht mehr bedienen
kann?

Notfalls würde das Land Baden-
Württemberg einspringen müssen.

„An so einen Fall kann ich mich aber
nicht erinnern“, sagt Bendel. Die der
Kreditaufnahme vorgeschaltete
Rechtsaufsicht habe solch einen Fall
bislang stets verhindert. Kommunen
seien insgesamt sehr sichere Schuld-
ner, da sie nicht insolvent gehen kön-
nen. 

Versucht die Stadt angesichts
des derzeit niedrigen Zinsniveaus
umzuschulden?

Dies ist derzeit laut Bendel und
Buder kein Thema für die Stadt. Im
Falle einer früheren Rückzahlung als
vereinbart würden sogenannte Vor-
fälligkeitszinsen fällig, die mindes-
tens so hoch wären wie die Einspa-
rungen. Kurz: Es lohnt sich nicht. Al-
lerdings: „Wenn die Zinsbindung ei-
nes Kredits ausläuft, überprüfen wir,
ob eine Umschuldung wirtschaftlich
Sinn macht“, sagt Ingrid Buder. Vor-
fälligkeitszinsen sind eine Art Straf-
zahlung, die die Bank erhebt, weil ihr
die erwarteten Zinseinnahmen ent-
gehen.

Den Schulden in Höhe von rund
zwei Millionen Euro steht ein städ-
tisches Eigenkapital von etwa
zwölf Millionen Euro gegenüber.

Wie ist dieses Geld angelegt?
Größtenteils auf Sparkonten

(„Festgeld“) bei ortsansässigen Ban-
ken. „Es gibt einen Ratsbeschluss,
dass Anlagen bei ortsansässigen Ban-
ken zu tätigen sind“, sagt Bendel. Au-
ßerdem schreibt der Gesetzgeber
den Kommunen vor, dass Sicherheit
vor Ertrag stehen
muss. Sprich, die
Kommunen dür-
fen nicht speku-
lieren, also zum
Beispiel Aktien
kaufen. Das Geld
ist meist mit kur-
zer Laufzeit an-
gelegt, damit die
Stadt schnell Zu-
griff darauf hat.
„Außerdem hof-
fen wir natürlich, dass die Zinsen
wieder steigen“, ergänzt Buder. 

Würde es nicht Sinn machen,
aus dem Eigenkapital die Schulden
komplett zu tilgen?

Was in der Theorie auch aufgrund
des geringen Zinsertrags naheliegt,
macht laut Bendel und Buder wegen
zwei Gründen in der Praxis keinen
Sinn. „Zum Einen ist das Geld ver-
plant“, sagt Bendel. „Wir brauchen
unsere Rücklagen, um die in den
kommenden Jahren anstehenden In-
vestitionen zu finanzieren. Sonst
müssten wir dann wieder neue Kre-
dite aufnehmen.“ Zum Anderen wür-
den die schon erwähnten Vorfällig-
keitszinsen fällig werden, die die
jährliche Einsparungen, in diesem
Jahr rund 67 000 Euro an Zinsen, wie-
der minimieren.

Warum nimmt die Stadt nun
aber doch für eine Investition in
die energetische Sanierung der
Seelhaushalle einen Kredit über ei-
ne halbe Million Euro auf?

Dies geschieht, weil es derzeit für
energetische Sanierungen sehr güns-
tige KfW-Kreditprogramme gibt.

Weil zusätzlich absehbar ist, dass die
anstehenden Investitionen das Ei-
genkapital weitgehend aufzehren
werden (voraussichtlich bis 2018),
greift die Stadt jetzt, bei niedrigem
Zinsniveau, zu. Außerdem würden
die aus der energetischen Gebäude-
sanierung resultierenden Einsparun-

gen bei der Be-
wirtschaftung
und Unterhal-
tung der Gebäu-
de dazu beitra-
gen, dass sich die
Zinsaufwendun-
gen für die Kre-
ditaufnehmer
wieder amorti-
sierten. 

Die Eigenbe-
triebe der Stadt

– Wasser und Abwasser – haben zu-
sätzlich rund 9,2 Millionen Schul-
den. Wird durch diese Ausgliede-
rung nicht einfach nur die städti-
sche Finanzlage schöngerechnet?

Auch diese Schulden werden von
der Rechtsaufsicht bei der Überprü-
fungen neuer Kredite miteinbezogen.
Allgemein könnte man diese Praxis
der doppelten Haushaltsführung mit
einem Privatmann vergleichen, der
nebenberuflich ein Kleingewerbe be-
treibt. Die Ausgaben der Eigenbetrie-
be und damit ihre Schulden sind au-
ßerdem „rentierlich“. Das heißt, ih-
nen stehen konkrete Einnahmen – die
Gebühren für Wasser und Abwasser
– gegenüber. Und diese sind zweck-
gebunden. Abwassergebühren dür-
fen nur für den Eigenbetrieb Abwas-
ser verwendet werden – während ja
zum Beispiel Hundesteuer oder Buß-
gelder nicht zweckgebunden in den
städtischen Haushalt einfließen. So
soll eine Subventionierung des Was-
serpreises durch den Steuerzahler
ausgeschlossen werden. „Für das
Wasser zahlt nur der, der es ver-
braucht“, so Bendel.

Bei wem die Stadt Schulden hat
Leutkircher Finanzexperten erläutern die wichtigsten Fragen rund um die Verbindlichkeiten und das Guthaben der Kommune

Sind für die Finanzen der Stadt verantwortlich: Bürgermeister Martin
Bendel und Kämmerin Ingrid Buder. SZ-FOTO: STEFFEN LANG 

Von Steffen Lang
●

LEUTKIRCH (sz) - Zu einer Kurzreise
der katholischen Erwachsenenbil-
dung (keb) Ravensburg in Kooperati-
on mit der Volkshochschule (VHS)
Leutkirch, dem Kunstverein Leutkirch
und Hutter Reisen in den Raum Köln/
Düsseldorf sind noch Plätze frei. Die
Fahrt, unter Leitung von Otto Schöll-
horn, findet von Donnerstag, 14., bis
Sonntag, 17. Mai, statt. Anmeldungen
nimmt die Geschäftsstelle Hutter Rei-
sen in der Sudetenstraße 19, Telefon
0 75 61 /9 80 00 entgegen. Auf dem
Programm stehen markante Werke sa-
kraler und weltlicher Kunst aus ver-
schiedensten Epochen. Unter ande-
rem werden etwa die Museumsinsel
Hombroich, das Kunst-Museum des
Erzbistums Köln, der Kölner Dom
oder der Düsseldorfer Medienhafen
besucht. 

VHS bietet
Kunstfahrt an

„Wir brauchen unsere
Rücklagen, um die
in den kommenden
Jahren anstehenden

Investitionen zu
finanzieren.“

Bürgermeister Martin Bendel


